


























































































































































































28. Folgende Schüler haben sich für die Hamburger Leichtathletik-Meis¬ 
terschaft qualifiziert: Leo Auberger, Elias Brauneck, Sophia Eber (Sl); Paul 
Linke, Paul Hofmann, Karina Weise (10. Klasse); Cecily Niclassen (9. Klasse) 
und Sophia Krawinkel (8. Klasse). 

29. Bengt Rüstemeier (9d) hat den dritten Platz bei der Hamburger Rus¬ 
sisch-Olympiade mit seinem Team erreicht. 

31. Römertag am Wilhelm-Gymnasium (Erlebnistag zur griechisch-römi¬ 
schen Antike). 

31. Kunstauktion im Elbe-Einkaufszentrum mit dem Kunstprofil - Leitung: 
Frau Beyer. (Die Einnahmen werden dem Ledigenheim in der Rehhoffstraße 
gespendet.) 

September 2013 
2. Allgemeine Lehrerkonferenz - u.a. 25-jähriges Dienstjubiläum Frau 

Mumm und Herr Gottschalk. 
5. LitCafi Weit draußen: Lesung der KreSch-AG mit dem Autor Lars Peters. 
7. Ehemaligen-Treffen anlässlich des 275-jährigen Schuljubiläums. 
9. 275-Jahr-Feier am Christianeum. Vormittags: Das Luftbild fiel leider 

aus, aber die Musicals „Die Dänische Verschwörung“ und „West Side Story“, 
der gemeinsame Lunch und die Musik von der Brassband fanden statt; nach¬ 
mittags: Sektempfang, Grußworte von Frau Amann, Senator Rabe und der 
dänischen Honorarkonsulin Beck-Nielsen sowie Talkrunde mit Ehemaligen 
und Lehrern zum Motto „Tradition im Aufbruch“ und musikalische Gestal¬ 
tung von Schülern aus dem A-Orchester, Bengel-Chor, A-Chor und U-Chor; 
abends: „Bright Dinner“ und Gesangseinlage „Die flotten Dreier“. 

12. -16. Im Rahmen der Städtepartnerschaft Hamburg - St. Petersburg neh¬ 
men Therese Meyer und Torben Dräger (beide 10e) am schulübergreifenden 
Austauschprojekt 2013 „Zukunft, ... wie kann ich sie gestalten?“ teil und 
besuchen zusammen mit acht Schülerinnen und Schülern anderer Hamburger 
Schulen die Partnerstadt St. Petersburg. Gefördert wird dieses Projekt durch 
die Behörde für Schule und Berufsbildung in Kooperation mit der ZfA Deut¬ 
sche Auslandsschularbeit International St. Petersburg. Leitung: Barbara Beut¬ 
ner (BSB). 

13. -27. Austausch St.Petersburg (15 Schüler der 10. Klassen und des Sl) - 
Leitung: Herr Krentzien und Frau Ohnesorge. 

17./18. Theaterkurs (S3) präsentiert „Die göttliche Komödie“ - Leitung: 
Herr Lüdemann. 

19. LitCaf: Katharina Schütz liest: Mo Yan (Nobelpreisträger für Literatur 
2012). 

20. -24. Gegenbesuch der russischen Schülerinnen und Schüler, die am Projekt 
„Zukunft, ... wie kann ich sie gestalten?“ teilgenommen haben, in Hamburg. 

21. /22. „Chef für einen Tag“, Fortsetzung: Nach dem Besuch des Chefs 
von BP Europe SE im Kurs im August nahmen die Schülerinnen und Schüler 
zwei Tage lang am Auswahlverfahren des „Chefs für einen Tag“ im „Lufthansa 
Conference Center“ in Seeheim bei Darmstadt teil. Lilith Mosecker, Jonathan 
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Schulte und Carl Nähert kamen in die engere Wahl. Carl Nähert konnte sich 
durchsetzen und wird demnächst einen Tag lang die Aufgaben des Vorstands¬ 
vorsitzenden von BP Europe SE, Herrn Schmidt, übernehmen! 

22. Im Rahmen des Schuljubiläums findet ein großes Kinderfest am Chns- 

tianeum statt. 
26 LitCaf: Das Christianeum unter dem Hakenkreuz. 
28. Alumni-Chor in St.Trinitatis (Brahms: „Ein deutsches Requiem“). 

Das LitCaf im Christianeum informiert 
Chronik und Programmvorschau Oktober bis Dezember 2013 

„Jenseits des Curriculums-Was wirklich in Schulen passiert“ 

Eine szenische Dokumentarlesung von und mit Ulrich Mumm und Norbert 
Zipser. Am Donnerstag, 24. Oktober, um 19.30 Uhr. 

„Platonische Körper: Feuer, Wasser, Erde, Luft-und das ganze Universum“ 
Ein Mathe-Kunst-Deutsch-Projekt der Klasse 7b. 
Im August 2013 - unter dem Sternschnuppenregen der Perseiden hat die 

Klasse 7b sich mit den „Platonischen Körpern“ (Tetraeder, Hexaeder, Okta¬ 
eder, Ikosaeder, Dodekaeder) beschäftigt. Die griechischen Philosophen Pla¬ 
ton und Aristoteles ordneten diese Körper den Elementen zu. In drei Fachern 
begaben sich die Schüler und Schülerinnen auf die Spuren dieser Gedanken¬ 
welt: In Mathematik (Jutta Klapdor) und Kunst (Felicitas Noeske) wurden 
geometrische Körper konstruiert, bemalt und zu luftig schwingenden Mobiles 
zusammengestellt. Und im Deutschunterricht (Frau Westphal-Heyder) ent¬ 
standen von den Elementen inspirierte Gedichte als Form- und Sprachspicle. 
Bereits zum Schulfest zum 275. Jubiläum des Christianeums vom 7. bni 9. 
September 2013 wurden die zarten Objekte und Texte der 7b ,n einer Aus¬ 
stellung vor der Aula präsentiert. Nun möchte die 7 b ihre Arbeiten, ergänzt 
um Musik-und-Klang-Inspirationen noch einmal Interessierten vorstel en. 
Der Abend ist gut geeignet für Schüler und Schülerinnen der Jahrgange 5-7, 
deren Freunde und Eltern. Moderation: Jutta Klapdor und Claudia Westphal- 
Heyder. Am Donnerstag, 7. November, um 18.00 Uhr. 

aneums präsentieren ihre ganz person 
Moderation: Björn von Maydell. Am Donnerstag, 5. Dezember, um 19.30 Uhr. 

Die schönsten Stimmen des Christianeums , ,. ,.. 
Inzwischen gehört es zur Tradition des LitCaf, ,m Dezember d.e schönsten 

Stimmen unserer Schule, vokale wie instrumentale, erklingen zu lassen und 
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das LitCaf mit Wohlklang zu füllen. Zahlreiche gegenwärtige und auch ehema¬ 
lige Schüler sowie einige Lehrer dürfen wir als Interpreten begrüßen. Leitung: 
Ming Chai. Am Donnerstag, 12. Dezember, um 19.30 Uhr. 

Der Bengel-Chor des Christianeums präsentiert A-cappella-Chorgesang 
vom Allerfeinsten. 

Leitung: Michael Haase. Am Dienstag (!), 17. Dezember, um 19.30 Uhr. 

Änderungen vorbehalten 

Chronik und Vorschau der V.e.C. vom 
Januar 2013 bis April 2014 

30.1. „Recht trifft Redakteure“, berufssachlicher Austausch Ehemaliger und 
Abiturienten. 

30.5. „Kultur trifft Kaufleute“, berufsfachlicher Austausch Ehemaliger und 
Abiturienten. 

1.6. Abitreffen Jahrgang 1983. 
14.6. Abiturentenverabschiedung, u.a. mit Vergabe des Ornithes-Preises. 
1.8. Treffen der ehemaligen Lehrer. 
7.9. 4. Christianeums-Sommertreffen mit Ehemaligen, Schülern und Leh¬ 

rern, Abiturtreffen Jahrgang 1978 - 35 Jahre & Jahrgang 1988 - 25-jähriges 
Jubiläum. 

28.9. Konzert des Alumni-Chores in der Hauptkirche St.Trinitatis Altona, 
Johannes Brahms „Deutsches Requiem“ - Leitung: Dietmar Schünicke. 

2.-13.10. Konzertreise des Alumni-Chors nach Peking und Shanghai - Lei¬ 
tung: Dietmar Schünicke. 

28.12. Wintertreffen der V.e.C. 
29.1.2014 / 29.4.2014 Berufsfachlicher Austausch von ehemaligen Abituri¬ 

enten und der Oberstufe. 

Berichte und Mitteilungen 
der Vereinigung ehemaliger Christianeer 

Berufsfachlicher Austausch für aktuelle und ehemalige Abiturienten 

Nach dem 30. Januar 2013 fand am 30. Mai 2013 der zweite berufsfachli¬ 
che Austausch statt. Thematisch richten sich die Veranstaltungen „Recht trifft 
Redakteure“ und „Kultur trifft Kauffrauen“ an Abiturienten, sowohl aus dem 
aktuellen Abijahrgang als auch an ehemalige Abiturienten. Der interessante 
und engagierte Austausch stand unter der Maßgabe „Podium et Publikum“, 
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NT? 
Knut Schoch, Abitur am Christianeum 1984, berichtet im Literarischen Cafe von seinen 

Konzerten und der Tätigkeit als Dozent für Gesang 

so dass Fragen und Statements aus dem Publikum die Eingangsberichte vom 
Podium bereichernd ergänzten. Im Rahmen der Berufsonenuerungswoche 
2014 ist die nächste Veranstaltung vorgesehen. Nächste Termine be, Alumn, 
et Christianeum unter https,//christianeum.a ummporta .01 g. 

Dirk C. Schoch 
Ye.C. - Vereinigung ehemaliger Christianeer 

4. Christianeums-Sommertreffen 2013 mit Geschenken an die Schule 

Im Jubiläumsjahr fand das vierte Chnstianeums-Sommertreffen am 7 Sep¬ 
tember 2013 statt. Gestartet wurde trad,t.onell laufend - zur Elbe und durch 
den Jenischpark zurück. Die Stimmung und das Wetter waren herrhch. Danach 

gab es zur Stärkung im MiC Pasta rot-wei satt. , ,. , 
Schulleiterin Diana Amann begrüßte um kurz nach 13 Uhr die ehemali¬ 

gen Abiturienten des Christianeums und berichtete über d,e Veränderungen 
im Schulleben, die bauliche Sanierung und die Vorbereitungen auf das 275. 



Schuljubiläum im Motto „Tradition im Aufbruch“. Sie dankte für das Enga¬ 
gement für das Christianeum. Als Überraschung überreichte der Vorsitzende 
der Vereinigung ehemaliger Christianeer, Dirk C. Schoch, der Schulleiterin 
eine Darstellung der drei Christianeumsgebäude auf je zwei Tafeln als Dauer¬ 
leihgabe. Anhand kurzer, wissenschaftlicher Texte von Frau Dr. Heike Trost 
ist die Geschichte der drei Christianeumsbauten dargestellt, die den Einstieg 
in die Schulgeschichte erleichtern. Unterstützt wird das Projekt vom Kunst¬ 
profil der Oberstufe. 

Der Nachmittag stand unter dem Zeichen der Architekturführung, die die¬ 
ses Jahr im Rahmen des Tages des offenen Denkmals stattfand, nicht zuletzt 
weil das Motto des bundesweiten Aktionstages „Unbequeme Denkmale“ lau¬ 
tete (siehe Bericht „Das Christianeum von Arne Jacobsen - Ein unbequemes 
Denkmal?“). Mit dem Konzert des Alumni-Chores mit den Potsdamer Voka- 
listinnen (siehe Bericht „Berauschend bunter Musikabend mit Suchtsaktor“) 
gab es einen weiteren Höhepunkt an diesem sehr schönen Tag, nach dem 
Zuhörer und Mitwirkende sich noch lange austauschten. 

Dirk C. Schoch 
Ve.C. - Vereinigung ehemaliger Christianeer 

Das Christianeum von Arne Jacobsen - ein unbequemes Denkmal? 

Am Tag des offenen Denkmals besteht bundesweit Gelegenheit, Baudenk¬ 
mäler unter fachkundiger Führung zu besichtigen. Das diesjährige Motto des 
Aktionstages war „Unbequeme Denkmale“. Ein provokanter Titel, dem sich 
der Vorsitzende der ehemaligen Christianeer Dirk C. Schoch stellte und das 
Christianeum in Absprache mit der Schulleitung beim Denkmalamt für Füh¬ 
rungen am 7. und 8. September 2013 anmeldete. In seinem Architektur-Stu¬ 
dium hatte er sich mit den Vorläuferschulen Arne Jacobsens in Kopenhagen 
beschäftigt und als Gebäudesanierer auch den Hamburger Christianeumsbau 
untersucht. 

Mit fundierten Kenntnissen zu Fundamenten und Statik, aber auch inte¬ 
ressanten Details zu Werkstoffen und zum Planungsprozess führte Dirk C. 
Schoch die rund hundert Teilnehmer der drei Architekturrundgänge an die 
architektonische Qualität des Christianeumsbaus heran, die auch den Ver¬ 
gleich zur Architekturgröße Mies van der Rohe nicht scheuen muss. Den 
Schönheitsbegriff hat er dabei nicht diskutiert, aber die Einordnung in den 
Zeitgeist der sechziger Jahre, als der Epoche, in der man mit industriell vorge¬ 
fertigten Betonbauteilen den Raumbedarf zu decken suchte. 

Die Faszination des Baus entsteht durch die Stützen-Träger-Konstruktion, 
die eine völlige Flexibilität der Raumgestaltung ermöglichen sollte, so dass im 
Entwurf die Räume den Klassengrößen angepasst werden konnten. Die Trag¬ 
konstruktion war in den Sanierungsabschnitten freigelegt, so dass die Teil¬ 
nehmenden gut erkennen konnten, wie die Fassadenelemente von unten in 
die Überzüge eingehängt sind. Leider sind in der Zeit nicht alle Bautechniken 
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beherrscht worden, so dass der Bau verändert ausgeführt worden ist. Insbe¬ 
sondere die Arne Jacobsen in seinen Vorgängerbauten wichtigen und erkenn¬ 
baren Bezüge zur Natur sind nur teilweise realisiert worden. So ist weder ein 
Betreten der oberen Höfe noch ein Aufschieben der Glasflächen in Aula und 
Pausenhalle möglich. Der Blick durch die lange Pausenhalle gibt einen Ein¬ 
druck von den konstruktiven Möglichkeiten des Bausystems. 

Die Teilnehmenden haben einen neuen Blick auf den Wettbewerbs- und 
Ausführungsprozess des Christianeums bekommen. Ein bequemes Denkmal 
ist derJacobsen-Bau deswegen nicht, aber der Entwurfsansatz macht den Bau 
wesentlich interessanter. 

Marcus Schumacher 
Elternratsmitglied 

Berauschend bunter Musikabend mit Suchtfaktor 

Wo man singt... da lässt sich’s froh verweilen. Und im Kreise alter Freunde 
bringt das Musizieren und Musik-Genießen nochmal so viel Spaß. Vor allem, 
wenn das Programm so abwechslungsreich und mitreißend ist wie am Sonn¬ 
abend, 7. September 2013. Anlässlich des diesjährigen Alumni-Treffens gab es 
eine Wieder-Begegnung der besonderen Art. Denn zum Konzert haben sich 
nicht nur ehemalige Christianeer in der Aula versammelt, sondern auch musi¬ 
kalische Wegbegleiter: 

Den musikalischen Abend eröffnete das aus ehemaligen Mitgliedern unse¬ 
res Potsdamer Partnerchores bestehende Vokalensemble unter der Leitung 
von Gabi Tschache, das mit einem bunten Programm in vier (!) verschiedenen 
Sprachen die Zuhörer begeisterte. Selbstverständlich haben auch altbewährte 
Klassiker der romantischen Musikepoche nicht fehlen dürfen: So wurden 
Schumanns Zigeunerleben von Dietmar „Schüni“ Schünicke und Mendelssohn 
Bartholdys O Täler weit, o Höhen von Gabi Tschache mit Hingabe dirigiert, 
von Stephanie Daase am Klavier begleitet und von beiden Chören gemein¬ 
sam in froher Eintracht und mit viel Herzblut intoniert. Man kennt sich ja 
schließlich nicht erst seit gestern. Schon kurz nach der Wende fand der erste 
Chor-Austausch statt, bei dem einige der jetzigen Mitglieder beider Chöre 
bereits dabei waren. Und dass Musik auch über Jahrzehnte hinweg verbin¬ 
det, beweist der Chor-Besuch mit Konzert in Potsdam, der im vergangenen 
Jahr stattgefunden hat. Und es wird bestimmt nicht das letzte musikalische 
Zusammentreffen gewesen sein. 

Ein fröhliches Wiedersehen gab es auch mit der Instrumental-Gruppe 
Miyaye, die ein lateinamerikanisches Musik-Feuerwerk in unsere altehrwür¬ 
dige Latein-Schule brachte. Nicht wenige Zuschauer werden sich von der 
Begeisterung der vier Musiker - Hugo Leyton Raymond, Victor Millones, 
Alfredo Silva und Juan Iriarte - angesteckt und wie berauscht gefühlt haben, 
schließlich ist der Bandname einer berauschenden Pflanze aus Chile entliehen. 
Das erste Treffen zwischen Miyaye und dem Chor des Christianeums liegt nun 
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auch schon mehr als zehn Jahre zurück, und man kann mit Recht sagen, dass 
unser Repertoire durch diese Bekanntschaft und mehrere gemeinsame Auf¬ 
führungen der Misa Criolla von Ariel Ramirez sehr bereichert wurde. Auch 
wenn wir uns in den Proben vielleicht etwas schwer mit den lateinamerika¬ 
nischen Rhythmen und dem spanischen Text tun - sobald Miyaye und der 
Solist Antonio dazukommen, springt der sprichwörtliche Funke über. So 
verwundert es auch nicht, dass die mitreißende Messe im Stil der argentini¬ 
schen Folklore-Musik zum gelungenen Abschluss des Abends ihre gewaltige 
musikalische Kraft auf der Bühne entfalten konnte und vom Publikum mit 
tosendem Beifall belohnt wurde. Gloria Dios! . 

Anna-Kristina Mein 
ehemalige Abiturientin 

Alumni-Chor singt in der Hauptkirche St.Trinitatis Altona 

Der Alumni-Chor des Christianeums hat als Generalprobe für die Kon¬ 
zertreise nach Peking und Shanghai das Brahms-Requiem ,n der Hauptk.rche 
St.Trinitatis Altona aufgeführt. Im Kirchenraum mussten Stuhle zugestellt 
werden, bis alle Zuhörer Platz fanden. Der stellvertretende Schulleiter Stefan 
Prigge betonte in seiner Begrüßung die Verbundenheit der Schule mit der Kir¬ 
che, die nur einige Schritte vom ersten Christianeum entfernt war. Der Chor, 
das Orchester und die Solisten Anna Forsebo und Sonke Tarns Freier brachten 
unter der Leitung von Dietmar Schünicke beeindruckende Musik zu Gehör, 
die facettenreich von säuselnd bis sturmartig umgesetzt wurde. Ein gelunge¬ 
ner Auftakt für den kulturellen Austausch in China, der von so vielen unter¬ 
stützt und gefördert wird. Besonderer Dank gilt den Sponsoren Continental, 
Euroimmun, Silke Dingwort, Rechtsanwältin, Holsten Brauerei Schaeffler 
Holding China, Vereinigung ehemaliger Christianen von 1922, Jahrgang Ab, 

88 und vielen mehr. oirk C. Schoch für den Alumni-Chor 

Abi 88 besteht die Nachprüfung 

Rund 60 Abiturienten des Jahrgangs 1988 folgten der fast amtlichen Auf¬ 
forderung, sich in der Schule einzufinden und im Rahmen des Sommerfestes 
ihre Abiturleistungen zu bestätigen. Gesellschaftlicher Umgang kommum- 
1 • T’-i • 1 ■ phenso dazu wie das sichere Auftreten in einer kative Fähigkeiten gehörten cDcnso u.i/.l . , 
simulierten Kneipensituation am Beispiel des Cafe Knips. Bis nachts um vier 
konnte auch für die Letzten festgestellt werden: Ls gib viel auszutauschen, 
alle Teilnehmenden bestanden, zum Teil mit Planübererfüllung. Gratulation! 

Marcus Schumacher 
ehemaliger Abiturient 1988 



„Ehemalige“ danken dem Schriftführer Wolfgang Müller 
und suchen Nachfolger in der V.e.C. 

Der langjährige Schriftführer der Vereinigung ehemaliger Christianeer 
V.e.C. von 1922 hat sein Amt altersbedingt zur Verfügung gestellt. Nun sucht 
die V.e.C. einen ebenso versierten und zuverlässigen Ersatz für den Vorstands¬ 
posten, der auch die Protokollierung der jährlich im Dezember stattfindenden 
Mitgliederversammlung umfasst. Ebenso ist ein Posten als sogenannter Bei¬ 
sitzer zu besetzen. Die Stärkung des Dialogs zwischen aktiven Schülern und 
Lehrkräften mit den ehemaligen Abiturienten und Lehrern ist eine wichtige 
Aufgabe der Vereinigung ehemaliger Christianeer. Lennart Reip 

für die Ve.C. - Vereinigung ehemaliger Christianeer von 1922 

Alumni-Chor des Christianeums in China 2013 - „Halleluja!“ 

„Halleluja!“, schmettern rund 300 Chinesen in der Pekinger Chaoyang-Kir- 
che, nachdem der letzte Satz des Requiems von Johannes Brahms verklungen 
ist. Lang anhaltender Applaus. Und dann noch einmal alle zusammen, jetzt 
mit Chor und Orchester aus Hamburg: „Halleluja!“ 

85 Sängerinnen und Sänger des Ehemaligen-Chores des Christianeums unter 
der Leitung von Dietmar Schünicke, die 45 begleitenden Orchestermusiker 
und die beiden Solisten (Anna Forsebo/Sopran, Sönke Tarns Freier/Bariton) 
waren froh und auch ein bisschen erleichtert, dass ihr erstes von fünf Kon¬ 
zerten in Peking und Shanghai Anfang Oktober in der bereits weihnachtlich 
dekorierten Kirche ein so aufmerksames, interessiertes Publikum fand. 

Die 2005 eröffnete Chaoyang-Kirche ist das größte protestantische 
Gotteshaus der Hauptstadt und eine von zwei staatlich finanzierten 
Großkirchen. Die protestantische Gemeinde wächst so schnell wie 
keine andere Religion in China — landesweit gibt es inzwischen etwa 
20 Millionen Protestanten. 

Übersetzungen des Requiem-Textes wurden den Konzertbesuchern 
auf Handzetteln und über zwei Großbildschirme angeboten - diese 
und auch das gut gemeinte Discolicht durften aber wieder ausge¬ 
schaltet werden. Nach der Begrüßung durch den Pastor und den 
Kulturreferenten der Deutschen Botschaft spielten zwei junge 
Chinesen auf Gitarre und Pipa, einer traditionellen Laute, 
und sangen dazu - ein wunderbarer Auftakt dieser außerge¬ 
wöhnlichen Alumni-Konzertreise in China und die erste 
musikalische Begegnung, der noch viele folgen sollten. 

Ein Jahr lang waren Dietmar Schünicke, Ming Chai, 
Chinesisch-Lehrerin am Christianeum, und Mit- 
Organisator Paul-Görg Philipps mit den Vorberei¬ 
tungen der Tournee beschäftigt, viele bürokratische 
Hürden waren zu nehmen. Und erst auf der General- 
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probe des Requiems am 28. September, fünf Tage vor dem Abflug nach China, 
konnten die Reisepässe mit den Visa ausgeteilt werden - Nervenkitzel bis zum 

^Altbundeskanzler Helmut Schmidt hatte die Schirmherrschaft übernom¬ 
men Mitfinanziert wurde das Chorprojekt durch die Einnahmen aus dem Kon¬ 
zert und die Unterstützung zahlreicher Sponsoren wie der Euroimmun Medi¬ 
zinische Labordiagnostik AG, Continental Teves AG & Co. oHG, Schaeffler 
Holding China RA-Kanzlei Dingwort, Carlsberg Brauerei, Krombacher 
Brauerei, Vereinigung ehemaliger Christianeer von 1922, Jahrgang Ab, 88. 

Im NCPA (National Centre for the Performing Arts, chinesische Natio¬ 
naloper) in Peking trug der Alumni-Chor dann vor einem deutlich kleineren 
Publikum und von Ming Chai am Klavier begleitet ein romantisches L.edpro- 
gramm vor mit Stücken von Felix Mendelssohn Bartholdy, Robert Schumann, 
Anton Bruckner, Johann Steuerlein und Giovanni Gastold,. In dem spektaku¬ 
lären, ellipsenförmigen Gebäude aus Glas und Titan in der Nahe des Tianan- 
men-Platzes zu singen, umgeben von einem künstlichen See, war fantastisch. 
Als Zugabe wurde „Freude schöner Götterfunken aus der 9. Sinfonie von Beet¬ 
hoven gesungen, ein Stück, das viele Chinesen kennen - auf Chinesisch. 

Das dritte Konzert, wiederum das Requiem von Brahms, wurde an der Zen¬ 
tralen Musikhochschule Chinas im Zentrum von Peking aufgeführt. Im Sinne 
der musikalischen Begegnung nahmen seitens der chinesischen Hochschule 
sieben Instrumentalsten und vier Chorsänger teil. Dietmar Schumcke und 
Ming Chai gaben eine kurze Einführung m das Werk: Fünf der sieben Satze 
des Requiems beruhen auf einer Folge mehrerer Bibelworte, die von Leid und 
Trauer zu Trost führen. Das letzte Wort ist - wie das erste - „selig . Der Tod 
seiner Mutter sowie seines Freundes Robert Schumann sollen Brahms be, der 
Komposition beeinflusst haben. Auch erfuhr das Publikum dass der berühmte 
Geiger Isaac Stern 1979 auf seiner dreiwöchigen Tournee durch China in die¬ 
sem Saal aufgetreten ist. Seine Reise wurde m dem Film „Von Mao zu Mozart 

- Isaac Stern in China“ dokumentiert. . , TT , , 
Für westliche Vorstellungen gewöhnungsbedurft,g war der Umstand, dass 

Zuhörer oft unruhiger sind, den Saal gelegentlich verlassen, dann wieder her¬ 
einkommen oder ihre Telefone benutzen - was keinesfalls als Ausdruck von 
Desinteresse oder Respektlosigkeit angesehen werden darf. Fur Chor und 
Orchester war es ein Geschenk, an dem 1950 gegründeten Konservatorium 
auftreten zu dürfen. Im Zusammenhang mit dem Requiem eigentlich nicht 
vorgesehen, gab es hier auf besondere Bitte hin noch einmal Freude schöner 
Götterfunken“ als Zugabe auf Chinesisch - die Zuhörer waren begeistert. 

Das dritte ^ Zs^HollsZZ Z lindes 

Beeindruckend der Fußweg zum Konzertsaal über den weitläufigen Cam¬ 
pus, durchzogen von Alleen mit Radwegen und grachtenahnhchcn Kanälen 
Hier kam es leider kaum zum Austausch mit dem Publikum, und Chor und 
Orchester zeigten - sicher infolge des auch anstrengenden Programms der 
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letzten Tage - gewisse Ermüdungserscheinungen, über die Dietmar Schünicke 
jedoch in der Nachbesprechung lächelte und freundliche Worte fand. 

Ein Höhepunkt im Hinblick auf Begegnungen war der Auftritt mit dem 
Romantik-Programm an der Universität für Wirtschaft und Finanzen in 
Shanghai: Über dem Eingangsportal hing ein gewaltiges, rotes Begrüßungs¬ 
banner, und vor dem Konzertsaal gab es für die Gäste einen fröhlichen Emp¬ 
fang mit Kaffee, Tee und Keksen. Der Saal selbst war bis auf den letzten Platz 
besetzt, und ein Studentenchor sang ein schönes Repertoire an zeitgenössisch 
anmutenden Liedern auf Chinesisch - die Frauen in funkelnden, pfirsich- 
farbenen Kleidern, die Männer in weißen Hemden, schwarzen Westen und 
mit Fliege. Über eine Leinwand auf der Bühne liefen Informationen und 
Fotos über die Städtepartnerschaft Shanghai-Hamburg. Nach der Zugabe des 
Alumni-Chores („Freude schöner Götterfunken“, natürlich, aber auch „Mo Li 
Hua“, ein Liebeslied aus Südchina) gab es auf den Sitzen kein Halten mehr, 
zahlreiche interessierte Studenten kamen nach der Vorstellung noch mit Fra¬ 
gen auf den Chor zu. 

Die 220 Reisenden - Choristen, Musiker sowie 90 Partner und Kinder - 
werden diese elf intensiven, gemeinsamen Tage in China sicher noch lange 
beschäftigen. Zwischen den fünf Konzerten wurden die wichtigsten Sehens¬ 
würdigkeiten beider Städte im Schweinsgalopp besucht, neue Freundschaften 
geschlossen und alte neu belebt. Man schob sich im Smog über den Platz des 
Himmlischen Friedens und durch die Verbotene Stadt (Besucherrekord an die¬ 
sem Tag: 175 000 Menschen!), entzündete Räucherstäbchen im Lama-Tempel, 
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erklomm die Chinesische Mauer (und sang dort gemeinsam), knabberte an frit¬ 
tierten Skorpionen, Seesternen und Pekingenten, sah Menschen in Parks beim 
Tanzen und Tai-Chi zu, verlor sich in gigantischen Mails, atmete im Yu-Bon- 
sai-Garten aus dem 16. Jahrhundert an Teehäusern und Ko.-Karpfenteichen 
durch lernte in Betrieben etwas über Seidenspinnerei und Perlenproduktion, 
schlenderte durch ein traditionelles Wasserdorf und blickte vom 421 Meter 
hohen Jinmao-Tower über Shanghai... 

Mit das Schönste für Neulinge in China ist wohl, zu erkennen, dass vieles 
doch so anders ist, als man es sich vorgestellt hat - und sich dann von seinen 
lieb gewonnenen Vorurteilen, beispielsweise über Umgangsformen und Ess¬ 
gewohnheiten, zu verabschieden. Der Abschiedsabend der Reise er begann 
auf einem Drachenboot mit dem Satz „Musik hat uns umfangen herzlichster 
Dietmar mein!“, ein vom Chor für Dietmar Schümcke, Ming Cha, und Paul- 
Görg Philipps zum Dank getextetes und gesungenes Tied. So viele ehemalige 
Schüler, Musiker, deren Partner und Kinder nach China zu bringen, mit so 
viel Energie und Freude, das war eine ungeheure Leistung! Und eigentlich 
blieb am Schluss doch nur noch eine Frage: Wo, lieber Dietmar, geht es nun 

als nächstes hin? , , ., . , „■ . . 
Birte Lindlahr für den Alumm-Chor des Chnstianeums 

Die Kunstauktion vom 31. August 2013 

. „ j ai Amrum hatten wir, das Kunstprofil des Christiane- Am Samstag, dem 31. August, nauei. ’ . J, 
ums, die Möglichkeit, einige unserer Kunstwerke im Elbe-Einkaufszentrum 
zu auktionieren. Aufgrund des großen Erfolges können wir nun einen erheb¬ 
lichen Teil des Erlöses der gemeinnützigen Stiftung Rose e.V. zugutekommen 

‘‘Ke Rose e.V. Stiftung wurde von einer Künstlergruppe gegründet, deren 
Ziel der Erhalt des Ledigenheimes in der Rehhoffstraße ist Dieses historisch 
sehr bedeutende Bauwerk sollte nach Verkauf an einen dänischen Investor 
entkernt und umgebaut werden. Die bisher bestehenden acht bis neun Qua¬ 
dratmeter großen Zimmer, welche ursprünglich alten Seeleuten und Hafen¬ 
arbeitern, mittlerweile aber auch Arbeitern und Rentnern aus der Umgebung 
ein finanzierbares Heim bietet, sollten geräumigen Wohnungen weichen. Dass 
dabei die Wohnidee des Ledigenhauses nach der das Gebäude alleinstehen¬ 
den Männern Zuflucht gewähren und1 Ar Zusammen eben m den Gemein- 

Bestreben ebendie Be«.hrunS de, htooriexhen Wer.« de, Bauwerke, ,ow,c 
T, .. > „ «„..Ai schwächeren Mieter ist, hat nun die Chance, das 

G ebäude'auf zukau fen. Doch dafür ist dieses Projekt noch auf jede finanzielle 
Hilfe angewiesen. In dieser Hinsicht war unsere Auktion am Samstag im Elbe- 

Einkaufszentrum ein voller Erfolg! 



An dieser Stelle möchten wir uns im Namen des Christianeums bedanken; 
zum einen bei Frau Lorenz, der Managerin des Elbe-Einkaufszentrums. Des 
Weiteren bei Herrn Bönchen, dem Techniker des Elbe-Einkaufszentrums, 
sowie Herrn Ernst, der für Aufbau und Dekoration gesorgt hat. Herr Jacobs, 
einer der Gründer der Rose e.V. Stiftung, hat uns stets informativ und motivie¬ 
rend zur Seite gestanden, vielen Dank auch dafür. Dank ist auch an alle weite¬ 
ren Beteiligten gerichtet, ohne ihre Hilfe hätten wir niemals eine so gelungene 
Auktion auf die Beine stellen können. Letztlich bleibt uns nur noch, unserer 
Kunstlehrerin Frau Inga Beyer zu danken, denn ohne sie hätte all dies gar nicht 
stattfinden können. Vielen Dank! 

Das Kunstprofil des Christianeums, SIII 

Das Kinderfest am Christianeum 

Tradition im Aufbruch! Zur Tradition unserer Schule gehört soziales Enga¬ 
gement. Und wo ist der Aufbruch? Eine Gruppe von Eltern, Lehrern und 
Schülern ist vor neun Monaten aufgebrochen, um ein großes Kinderfest am 
Christianeum zugunsten von Kindern in Not zu organisieren. Zusammen mit 
Mitgliedern von terre des hotnmes Hamburg wurden wir zu einem starken Vor¬ 
bereitungsteam. 

„Toto Lightman Kinderchor‘ 
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In der Anfangsphase dachte bestimmt der eine oder andere: Oh Gott, auf 
was habe ich mich da eingelassen? Ist das nicht eine Nummer zu groß? Wie 
sollen wir das neben all der anderen Arbeit schaffen? Interessiert das die 
Schule überhaupt? Aber gesagt hat es niemand, denn diese Gedanken hatte 
man nicht, wenn man sich traf. Jeder war fröhlich und guter Dinge und ermu¬ 
tigte so die anderen. Für alle Fragen und Probleme fanden sich immer Losun¬ 
gen. Von Sitzung zu Sitzung wurde das, was anfangs nur eine Idee war, greif¬ 

barer und realistischer. r , ,vr . 
Auf diesem Vorbereitungsweg gab es einige Herausforderungen: Wie plant 

man ein großes Fest mit ganz kleinem Budget? Wer muss in die Organisa¬ 
tion eingebunden werden? Welche Behörden müssen kontaktiert werden Wir 
erlebten viel Entgegenkommen bei den Ämtern. Einmal musste jedoch die 
Handelskammer einspringen, um Arger mit einer Behordenstelle zu schlich- 

te Auf der Suche nach den besten Plätzen für unsere Plakate lernten wir Oth¬ 
marschen und die umliegenden Stadtteile besser kennen Anwohner wurden 
angesprochen und informiert. Mit Stadtte.lze.tungen und anderen Redakt,o- 

b j I ^^nrliprr Unser „Cop for You wusste Bescheid, drei Sams 

wollte zur Sicherheit und zum Kinderspaß mit einem Loschwagen anrucken. 

Eine Ausstellung von Kinder¬ 
bildern aus aller Welt zum Thema 
Kinderrechte stimmte in unserer 
Pausenhalle schon auf das Fest ein. 

Je näher der Termin rückte, desto 
zielgenauer wurden die Aufgaben 
aufgeteilt und umso wichtiger wur 
den Durchhaltevermögen und Ver¬ 
lässlichkeit. Hier zeigte sich, dass 
das Team mittlerweile stark genug 
war, im Notfall auch Aufgaben mit 
zu übernehmen, die nicht in den 
eigenen Bereich fielen, wenn aus 
unterschiedlichen Gründen der eine 
oder andere für eine Weile nicht voll 
dabei sein konnte. 

Und als das Fest vor der d in¬ 
stand, wuchs plötzlich alles zusam¬ 
men. Die Vorbereitungen verdich¬ 
teten sich, passten wie Puzzletei e 
zusammen. Die Schulleitung gab t ie 
letzten Okays, Herr Bock hatte den 
Strom, für den Festtag fanden sic i 
über 60 Schülerinnen und Schüler 
als Helfer. Kolleginnen und Kol- 

Holzarbeiten mit dem Elbe-Aktivspielplatz 



m 

„Die Feuerfeen“ mit dem Akrobatikstück „A Silky Fairy Tale 

legen, Eltern und viele terre des hommes-Freunde boten Mitarbeit an. Noch 
spät am Abend vor dem Fest kam eine E-Mail von einer Schülerin mit einem 
Hilfsangebot. 

Nun, das Wetter! Wir hatten uns vorgenommen, nicht darüber zu spre¬ 
chen, darauf hatten wir keinen Einfluss. Ja, es gab einen Plan B. Der war nicht 
schlecht, aber auf dem Sportplatz war es noch schöner. Wir hatten Glück, das 
Wetter spielte mit. 

Auch wenn der Mehraufwand an einigen Stellen zu Engpässen führte: Diese 
Arbeit machte Sinn. Und das war entscheidend. Unsere Vorbereitung fürs 
Kinderfest war lebendiger Austausch, war sozial ausgerichtet und gab Raum 
zur Entwicklung praktischer Fertigkeiten. 



Der Erlös des Festes beträgt 3678,82 Euro. Das Geld geht zu gleichen Teilen 
an eine Werkstatt für ehemalige Straßenkinder in Bulawayo, Zimbabwe, und 
eine Krippe für Kinder, deren Eltern in einem Steinbruch in Bundi, Indien, 

arlVermöchten an dieser Stelle besonders der Schulleitung Frau Amann und 
Herrn Prigge für die vielfältige Unterstützung und Begleitung danken, der 
Terre des homrnes AG Hamburg, die uns mit ihren praktischen Tipps, Erfah¬ 
rungen und tatkräftiger Hilfe zuarbeiteten, und der Geschäftsstelle von terre 
des homrnes in Osnabrück, die uns die Ausstellung schickte und flankierende 

Hilfe bot. T7 1 Das Vorbereitungsteam 

Das Geschenk zum 275. Geburtstag der Schule 

„Hast du am Sonntag Zeit für das Kinderfest von terre des homrnes und konn¬ 
test ein paar Sportgeräte wie Reifen, Seile, Pedalos oder Ähnliches betreuen? 
Viel mehr über Inhalt und Gestaltung wusste ich nicht, als ich mich am 22. 
September um 10 Uhr „zum Dienst“ auf dem Sportplatz des Christ,aneums 
einfand. Sieben Stunden später endete der „Dienst und mir war klar: Dieser 
Tag war ein echtes Geburtstagsgeschenk für unsere Schule, mich selber einge- 

SC Heiter? friedlich, geradezu poetisch entwickelte sich die kinderfestliche 
Atmosphäre ohne Gedränge wie oft auf solchen Festen. Zahlreiche liebevolle 
Stationen - nicht zu viele und nicht zu wenige - mit Geschickhchkeitsaufga- 
ben und Hüpfburg, Clownerie und Märchenerzähler,n, freiwilliger Feuerwehr, 
Tieren zum Anfassen und einem bunten Bühnenprogramm mit hingebungs¬ 
vollen Auftritten zu Gesang, Tanz und Theater entfalteten ihren Zauber fur 
Kinder und Erwachsene. Dazwischen viel grüne Flache zum Spielen, Streunen 
Beobachten, Klönen in Gruppen aus Abstand zum Geschehen, Begegnung mit 
Leuten, die man lange nicht gesehen hat - die Kinder konnte man einfach lau- 
, . ’ L reichlich ohne Geruchsdichte allerorten. Ein sen lassen. Essen gab es gut und rucmicn ui 
entspannter Ort, eine schöne Zeit für Eltern, darunter viele ehemalige Schuler, 
mit ihren Kindern, Kollegen und Interessierte, die so vielleicht auch unsere 

Schule beschnuppern konnten. G[ückseriff, eine solche Gemeinschafts- 
Resümee: Dreses Ktnderfc«''ScMc tm Enrich- 

Veranstaltung zwischen sozialer Institution 

'“Mög?der Sportplatz die künftig Planenden nicht zum bekannten „Höher! 
Schneller! Weiter!“ anfeuern, das heißt in diesem Fall: Bitte kein unbedachtes 
„Mehr! Dichter! Lauter! Action!“ Das Maß macht s, und an diesem Kinder¬ 
fest ließe sich gut Maß für eine Fortsetzung nehmen. Danke an a e aus eer 

Planungsgruppe! Jutta Klapdor 
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Bilder einer Ausstellung 
Drei Leihgaben aus der Bibliothek des Christianeums 

„Die Leihgaben aus dem Hamburger Christianeum stellen eine zusätzliche 
kleine Überraschung dar“ — so heißt es im Geleitwort des Katalogs zur Ausstel¬ 
lung Von Homer und Aristoteles bis zum Neuplatonismus. Griechische Hand¬ 
schriften in norddeutschen Sammlungen (Staats- und Universitätsbibliothek 
Hamburg Carl von Ossietzky, 24. September - 1. Dezember 2013). 

Zu Beginn des 275. Jubiläumsjahrs unserer Schule ist das ein schönes Kom¬ 
pliment für die Christianeumsbibliothek, vor allem angesichts der beeindru¬ 
ckenden Zahl in der Ausstellung präsentierter kostbarer Manuskripte aus den 
großen und ehrwürdigen staatlichen Stadt-, Universitäts- und Landessamm¬ 
lungen Norddeutschlands. 

Eintrag Philipp Melanchthons in den Innendeckel der „Gnomologia graecola- 
tina“, gedruckt 1557, ca. 155x98 mm; Sign. R 34/2 

Im Einbandspiegel eines 1557 in Basel gedruckten kleinen Quartbands der 
Gnomologia graecolatina des Humanisten und Ilfelder Schulrektors Michael 
Neander (1525-1595) hinterließ der Wittenberger Humanist und Reforma¬ 
tor Philipp Melanchthon (1497-1560) eine Widmung, signiert mit „Scripufm] 
manu philippi“. Die Widmung besteht aus zwei Zitaten: Das erste stammt von 
dem Dichter und Kirchenvater Gregor von Nazianz (um 360-390) und ist eine 



y[( ,io —- ir t; 

Sentenz aus dessen Tetrastichae sententiae (carmen 33), gnomischen Vierzei¬ 
lern in iambischen Trimetern. Das zweite Zitat ist der wichtigsten Schrift des 
Epiphanius, Kirchenschriftsteller und Bischof von Salamis auf Zypern (um 
315-403), entnommen, dem Pandrion/Advenes heareses (Wider die haereti- 
schen Sekten, 374-377). Jens Gerlach stellt im Katalogtext fest, dass Melanch- 
thon beide Zitate veränderte - insbesondere das zweite des Epiphanius, das er 
häufig in Bücher von Freunden schrieb - und weist nach, dass Melanchthon 
hier das Original gezielt seiner Auffassung entsprechend änderte. Der Band, 
dem die Widmung beigegeben ist, zeigt die Spuren einer ehemals kostbaren 
Ausstattung: Goldschnitt mit Prägung, Reste eines fein gewebten Seiden¬ 
stoffs als Einbandbezug, dessen lange zurückliegende Entfernung das Frag¬ 
ment einer Pergamenthandschrift zum Vorschein brachte. 2012 identifizierte 
Stephen Mossman, Universität Manchester (UK), dieses Fragment als eine 
mit interlinearem Kommentar versehene Passage aus den Um sententianum 
Lib 2, d. 16, c. 3-4 des Petrus Lombardus (1095/1100-1160). 

Die Hand Philipp Melanchthons 
ist umfangreicher in einem weite¬ 
ren Exponat im Kleinformat aus der 
Christianeumsbibliothek vertreten, 
einer Sammlung zahlreicher rand¬ 
voll mit handschriftlichen Notizen 
versehener Blätter und zweier län¬ 
gerer Schriften: die erste, nicht von 
Melanchthons Hand, sondern der 
eines Schreibers zu Papier gebracht, 
ist mit Locos tbeologicos betitelt und 
wird als Vorarbeit zu den Loci com¬ 
munes, dem Hauptwerk Melanch¬ 
thons, angesehen; die zweite, 
ebenfalls nicht von Melanchthons 
Hand, enthält eine Abschrift der 
griechischen Ausgabe des Römer- 
briefs von Erasmus von Rotterdam. 
Am Rand und zwischen den Zeilen 
dieser Abschrift finden sich zahl¬ 
reiche Kommentare von Melanch¬ 
thons Hand: in roter Tinte lateini¬ 
sche Erläuterungen des Inhalts, in 
schwarzer Tinte griechische Anmer¬ 

kungen zur grammatischen Analyse des Textes. Diese Schrift enthält einen 
Widmungsvermerk Philipp Melanchthons dauert Dezember 1519 an den 
Theologen und Reformator Johann Heß (1490-1547) , dem er neben den hier 
versammelten handschriftlichen Blättern auch den am Ende des Bändchens zu 
findenden Druck der lateinischen Übersetzung des Romerbnets von Erasmus 
überließ- Heß ließ sich die Geschenke als Kompendium in braunes, geprägtes 

.1 

Römerbrief VII, 10-15, mit griechi¬ 
schen und lateinischen Anmerkungen 
Melanchthons, ca. 113x45 mm; Sign. 
R 4/1, f. 89 r 



Leder einbinden. Mit dem Datum 1520 trug er als Besitzer seinen Namen in 
den Vorderdeckel ein. Das Büchlein hat zwei Vorsatzblätter aus Pergament mit 
Fragmenten einer Handschrift, die Prof. Dr. Marx Johannes Friedrich Lucht, 
Direktor des Christianeums 1853 bis 1882, 1878 als Teile aus Senecas Tragö¬ 
dien identifizierte und ins 13. Jahrhundert datierte. Das Buch stammt aus der 
Bibliothek des Johann Peter Kohl (1698-1778), der seine exquisite Bücher¬ 
sammlung dem Christianeum 1768 als Donum Kohlianum übereignete. 
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Besitzervermerk und Anfang des Gedichts von Michael Neander.; 162x100 mm; 
Sign. R 31/3 

Aus dem Donum Kohlianum stammt auch das dritte ausgestellte Exemplar 
der Christianeumsbibliothek: ein griechisches Gedicht, betitelt Epigramma, 
das in 25 Distichen eine Laudatio auf die Astrologia enthält. Es ist unter¬ 
zeichnet von Michael Neander (1529-1581), einem Mathematiker, Arzt und 
Philologen aus Joachimsthal und nicht zu verwechseln mit dem oben genann¬ 
ten gleichnamigen Verfasser der Gnomologia graecolatina. Das auf Griechisch 
verfasste Gedicht, dem Neander eine recht frei angefertigte lateinische Über¬ 
setzung beifügte, bildet die Einleitung zu einer Sammlung von Horoskopen, 
gezeichnet und beschriftet vom Verfasser. Auf insgesamt 218 Seiten im klei¬ 
nen Format werden die Horoskope von Herrschern, Fürsten, Päpsten und 
Gelehrten ausgebreitet. Martin Luther bekam gleich drei nach den eigenen 
verschiedenen Angaben seiner Geburtsstunde, so vermerkt es jedenfalls die 
Hand eines Vorbesitzers dieses Bändchens unter einem der „Geburtszeiger“ 
des „Martini Lutheri“. 
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Horoskope für Martin Luther, 162x100 mm, p. 164; Sign. 31/3 

Christian Brockmann (Hrsg.): Von Homer und Anstoßes bis zum Neupla¬ 
tonismus. Griechische Handschriften in norddeutschen Sammlungen. Katalog 
zur Ausstellung in der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg Carl von 
Ossietzky, 24. September - 1. Dezember 2013 anlässlich des VIII. Internatio¬ 
nalen Kolloquiums zur Griechischen Paläographie Universität Hamburg vom 
22. bis 28. September 2013. Hamburg 2013; S 97-95 (mit Abbildungen der 
Exponate aus der Christianeumsbibliothek und Literatur) 

Marx Johann Friedrich Lucht: Handschriften in deni donum Kohltanum. 
Bericht über das Königliche Christianeum in dem Schuljahre von Ostern 1877 

bis Ostern 1878. Altona 1878 Felicitas Nocske 

Zur Geschichte unseres Mommsen-Portrats 
Skizzen einer Erkundung 

Früher Zeichenunterricht am Christianeum . 
Auch wenn die Geschichte des Kunstunterrichts am Christianeum seit des¬ 

sen Gründung 1738 noch nicht erkundet worden ist, so lasst sich doch schon 
bei oberflächlicher Betrachtung erkennen, dass dieser erst nach dem .weiten 
Weltkrieg sowohl curricular als auch faktisch die Bedeutung erlangt hat, die 
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ihm zusteht. Der Unterricht im „Zeichnen“ gehörte am traditionellen huma¬ 
nistischen Gymnasium, mit der klassischen Philologie im absoluten Zentrum, 
eher zu den zweit- bis drittrangigen „Realien“ und wurde bis 1903 sogar - 
wenn er denn überhaupt stattfand, in der Oberstufe selten einmal fakultativ 
- teils von dafür gar nicht ausgebildeten Schreib- und Rechenlehrern abge¬ 
halten. Einen Zeichensaal gab es bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts auch 
nicht; man zeichnete im Physikraum, sodass nicht einmal Teile des Lehrplans 
eingehalten werden konnten. Und das ewige „Abzeichnen“ z.B. von geome¬ 
trischen Figuren, Gipsköpfen und Eichenblättern dürfte den Schülern nur sel¬ 
ten Spaß gemacht oder sie zu eigener kreativer Tätigkeit animiert haben - von 
denkbaren Ausnahmebegabungen oder speziellem Interesse einmal abgese¬ 
hen. Die spärlich vorhandenen Aussagen diesbezüglich kompetenter früherer 
Schüler der Oberklassen (Friedrich Paulsen, Alfred Lichtwark!) bestätigen das 
negative Bild; der spätere „Designerkönig“ Peter Behrens verließ schon nach 
Quarta die Schule (schlechte Noten in Latein und Griechisch, einzige „Zwei“: 
im Zeichnen!) - Zufall? 

Aber Vorsicht ist geboten - die Quellenbasis zur Beurteilung ist sehr schmal. 
Unklar bleibt daher vorerst auch, ob der geschilderte Eindruck dadurch rela¬ 
tiviert werden kann oder muss, dass mehrfach durchaus bekannte, heute noch 
geschätzte Künstler lange Jahre an der Schule tätig waren - wenn auch eher 
nebenberuflich und sicher mit unterschiedlichem pädagogischen Talent geseg¬ 
net. Und in der Hierarchie des Lehrerkollegiums (vermutlich auch im Anse¬ 
hen, bis ins 20. Jahrhundert hinein) rangierten sie meist am unteren Ende, teils 
sogar hinter den Seminaristen (heute: Referendaren), gerade noch vor dem 
Pedell, und die Bezahlung war entsprechend gering. 

Unter diesen Künstlern wäre zunächst Philipp Wilhelm Oeding (1745- 
1746) zu erwähnen, Historien-, Landschafts- und Porträtmaler, der um 1743 
zwei Bilder für den Altar der wiedererrichteten Altonaer lutherischen Haupt¬ 
kirche St.Trinitatis angefertigt hatte; sie sind im Zweiten Weltkrieg verbrannt. 
(Die Vermutung, er könne der Schöpfer des im Christianeums-Archiv befind¬ 
lichen Porträts des seinerzeitigen Altonaer Oberpräsidenten und „Gründerva¬ 
ters“ des Christianeums von Schomburg sein, hat sich bisher nicht erhärtet.) 
Seine Frau, Barbara Helena Oeding(in), Kupferstecherin und wohl auch Mini¬ 
aturmalerin, stach u.a. das älteste Exlibris der Christianeums-Bibliothek (um 
1745), vermutlich nach dem Entwurf ihres Mannes, sowie die Frontansicht 
des alten Schulgebäudes in der Hohe(n)schulstraße nach einer Zeichnung des 
Mathematikers und Architekten Johann Paul Eberhard, wahrscheinlich 1744 
zur Einweihung der Schule. 

Die wohl bedeutendste Künstlerpersönlichkeit am Christianeum war 
Jes Bundsen (dort 1795-1829), Landschafts- und Architekturmaler, Radierer, 
Lithograph; er war u.a. Begründer der „Altonaer Kunstausstellung“ (1812), 
die auch in Räumen des Christianeums veranstaltet wurde, schuf als Haupt¬ 
werk u. a. ein „Panorama von Altona mit den Elbvororten “ (3 x 20 m), dazu wie¬ 
derum eine Ansicht der Schule (1805). Viele seiner Werke gelten als kulturge¬ 
schichtliche Dokumente. Er war beteiligt an der Stiftung einer Sonntagsschule 
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für Lehrlinge des Handwerks mit unentgeltlichen Kursen für Fachzeichnen 
und Kopieren. Unterricht soll er nach den Regeln der Anfängerklasse der 
Kopenhagener Akademie gestaltet haben. 

Genannt werden in dieser Reihe muss auch Carl Friedrich Kroymann 
(1816-1849), zuvor auch schon Schüler des Christianeums, der zunächst drei 
Jahre lang seinen Kollegen und Vater Jürgen Kroymann (von dessen 77. bis 80. 
Lebensjahr!) als Schreib- und Rechenlehrer entlastet hatte, bevor er als solcher 
1819 dessen Nachfolge antrat. Der Sohn war teils autodidaktischer, teils aus¬ 
gebildeter Porträtmaler, Miniaturist und Lithograph und erhielt auf eigenen 
Wunsch nach Bundsens Tod zusätzlich dessen Funktion als Zeichenlehrer. Er 
porträtierte auch Bundsen und malte 1846 eins der drei noch vorhandenen 
bzw. überhaupt bekannten Ölporträts eines Christianeums-Direktors, das des 
Dr. Johann Hans Cordt Eggers (1826-1850); heute im Privatbesitz der Nach¬ 
kommen. 

(Über die Kunstmaler Joh. Joseppa Trübe [1850-77] sowie Louis Blank 
[1877-85] hat der Vers, bislang noch nichts herausfinden können. Immerhin 
stammen die „Zweien“ im Zeichnen sowohl bei Peter Behrens [s. o.] als auch 
bei Peters-Weber [s.u.] von ihm!) 

Exkurs: Das älteste dieser drei Direktoren-Ölbilder (1766-68) wird jetzt 
Johann Jakob Tischbein („Lübecker Tischbein“, leicht zu verwechseln mit 
„Goethe-Tischbein“!) zugeschrieben, zuvor Jacob van der Smissen, Altona, 
und befindet sich im Gleimhaus in Halberstadt. Es zeigt Johann Jakob 
Dusch, Schulleiter 1771-77 in jährlichem Wechsel mit Paul Christian Henrici. 
Das dritte und letzte dieser Porträts, das des Direktors Dr. Richard Arnoldt 
(1894-1910), 1907 von Friedrich Peters-Weber gemalt (s.u. sowie ausführlich 
in: CHRISTIANEUM, 60. Jg., H. 2/2005), wurde kürzlich aus dem Schul¬ 
leiterzimmer ins Archiv der Schule verbannt. Blickte der Vorgänger etwa zu 
preußisch-streng in seinem Vatermörder-Outfit?!? (Der „Restbestand“ an 
Christianeums-Ölbildern, die drei Königs-Porträts in der Aula sowie die Bild¬ 
nisse zweier königlich-dänischer Beamter zur Schulgründungszeit im Maga¬ 
zin, wird hier außer Acht gelassen; zudem sind weitere nachweisbar auf die 
Schule gekommene Ölgemälde, z. B. die Kaiser Wilhelm II. und Friedrich III. 
von dem bekannten Berliner Historienmaler Paul Beckert, 1899 gekauft für 
3000 Mark, nicht mehr auffindbar; auch nicht Wilhelm I. vom selben Maler, 
schon viel früher erworben.) 

Bildnis und Archiv 
Aus eben diesem Archiv bzw. dem Magazin der Bibliothek, der er sechzehn 

Jahre lang vorstehen durfte, hat der Verfasser nun ein Ölgemälde hervorge¬ 
holt, das sich in jeder Beziehung in erbärmlichem Zustand befand, und es aus 
Anlass des 275-jährigen Schuljubiläums, als persönlichen Beitrag dazu, auch 
aus Respekt vor dem Künstler, fachgerecht reinigen und restaurieren lassen. 
Nach seinem Ankauf 1902 durch den damaligen Direktor Dr. Arnoldt zierte 
es die Aula des alten Schulgebäudes in der Hohe(n)schulstraße zu Ehren 
des darauf Porträtierten wie zum Renommee der Schule; nach dem Umzug 
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1936 in die Roon-, heutige Behnngstraße hing es, mindestens bis in die 50er 
Jahre, im Schulleiterzimmer, nachdem es sogar den Zweiten Weltkrieg „über¬ 
lebt“ hatte. Spätestens seit 1971, dem Einzug ins moderne Schulgebäude in 
der Otto-Ernst-Straße, erfreuten oder erschreckten die suggestiven Augen, 
der durchdringende Blick des Porträtierten jeden Bibliotheksmitarbeiter oder 
Besucher des Raritäten-Bunkers auf dem verwinkelten Weg dorthin immer 
wieder aufs Neue; vermutlich wird es auch in Zukunft so sein. 

Um welches Gemälde geht es nun, und warum lohnt es sich, es zum Schreib¬ 
anlass zu nehmen? Es handelt sich um die Kopie eines Porträts (Abbildung 1, 
S. 67, Öl auf Leinwand. 67x53 cm. Sign.: FrPetersWeber m. Kopierhinweis. 
Datierung teils verderbt durch frühere unsachgemäße „Suchbehandlung“, 
höchstwahrscheinlich 1901 - s.u.: Brief Arnoldt vom 22.12.1901), das einer 
der gefeiertsten Porträtmaler seiner Zeit, Franz Seraph von Lenbach (1836- 
1904), im Jahre 1899 gemalt hatte, und zwar von dem Althistoriker und 
nachmaligen Nobelpreisträger Christian Matthias Theodor Mommsen 
(1817-1903), bis heute der prominenteste, wenn nicht später bedeutendste 
ehemalige Schüler (1834-1838) des Christianeums. Die Schule erinnerte 
zuletzt an ihn anlässlich der Wiederkehr seines 100. Todestages (CHRISTI- 
ANEUM, 58. Jg„ H. 1 u. 2/2003; 59. Jg., H. 1/2004.); bei dieser Gelegenheit 
wurde das Bild, vermutlich zum ersten Male, für eine breitere Öffentlichkeit 
vom Vers, ausgestellt. (Während der Mommsen-Feier 1967 - 150. Geburtstag 
- scheint es nicht erwähnt worden zu sein.) Angefertigt wurde die Kopie von 
dem seinerzeit in Altona bekannten Landschafts- und Porträtmaler Carlos 
Friedrich Otto („Fritz“) Peters-Weber (1872-1916), Schüler des Christiane¬ 
ums und später Zeichenlehrer an seiner alten Schule bis zu seinem zu frühen 
Tode im Alter von 43 Jahren (Abbildung 2, S. 69, Selbstporträt. Öl auf Lein¬ 
wand. 26x22 cm, unsign., undat. Evtl, um 1915. Altonaer Museum). Hinweise 
genug also, einmal das Entstehungs-Umfeld des Werks zu skizzieren; zudem 
ergeben sich mit der Person des Urhebers Anknüpfungspunkte an die ein¬ 
gangs angedeutete Thematik. 

Mommsen und Lenbach 
Es ist das Jahr 1897. Die gelehrte Welt Deutschlands und darüber hinaus 

schickt sich an, einen ihrer renommiertesten Vertreter, Theodor Mommsen, 
anlässlich seines 80. Geburtstages am 30. November zu ehren und zu feiern 
- auch wenn er sich durch sein lebenslanges öffentliches politisches Engage¬ 
ment, besonders auch im „Antisemitismusstreit“, nicht nur Freunde geschaf¬ 
fen hat. Ein Bekanntenkreis von 37 Persönlichkeiten aus Berlin, wo Mommsen 
lebt und arbeitet, unter Führung des Bankiers Ludwig Delbrück - darunter 
einflussreiche Politiker wie Friedrich Althoff, Ludwig Bamberger, Max Weber 
sen. oder jun. (unklar: Schwiegervater Mommsens oder Bruder einer Schwie¬ 
gertochter Mommsens, die mit Sohn Ernst, Mediziner, verheiratet ist); Wis¬ 
senschaftler wie Adolf Harnack, Erich Schmidt, Gustav Schmollet; dazu Carl 
Bardt, Direktor des Joachimsthal’schen Gymnasiums, oder Lenbachs Kollege 
Menzel - verschickt im Frühjahr einen Ausruf zu finanzieller Beteiligung an 



einem Ölporträt des Jubilars, um diesen damit zu würdigen und es der Fami¬ 
lie zu schenken. Franz von Lenbach hatte sich zuvor schon zur Ausführung 
bereit erklärt und der genannte Aufruf ist erklärlich angesichts der Preise von 
Lenbach-Bildern: Sie liegen zwischen 10 000 und 60000 Mark, schon Skiz¬ 
zen kosten 5000 bis 8000 Mark. Lenbach staffelt den Preis nach Auftraggeber, 
Thema, Schwierigkeitsgrad, Ausführung sowie seinem Eindruck, ob es sich 
um ein hässliches oder ihm angenehmes Model handelt. An Freunde ver¬ 
schenkt er oft Bilder. Der geforderte Preis für das Mommsen-Bild ist nicht 
bekannt Bereits mit Rundschreiben vom 1. Juni wird der Aufruf auf „Berliner 
Freunde und Verehrer Mommsens“ beschrankt - viel eicht weil er nicht zu 
sehr nach Bettelei aussehen soll oder sogar schon ein erkleckliches Sümmchen 

61 Auch Mommsen stimmt zu, und so reist er mit seiner Tochter Adelheid nach 
München zu Lenbach und sitzt dem vom „Maler der Fürsten zum Fürsten 
der Maler“ Gewordenen, wie ihn schon Zeitgenossen bezeichnen, Modell. In 
einem Brief an seine Frau Marie schreibt er am 31.5.1897:..... morgen Diens¬ 
tag) ist Eröffnung der Kunstausstellung, der Lenbach vorsitzt. (die jähr¬ 
liche Münchner Glaspalastausstellung). ..... heute hat er sich au einige Stri¬ 
che und Photographierung beschränkt, Mittwoch (2. Juni) 4 Uhr wird die 
erste eigentliche Sitzung sein ..." Dazu darf auch Lulu kommen, die Tochter 
vom Mommsens Bruder Tycho, ebenfalls Chnstianeer; Adelheid schaut ohne¬ 
hin zu „ .. Aber vor allem geht es geschwind; ich hoffe sicher, im Laufe der 
Woche frei zu sein.“ Am 4.6.1897 schreibt er: ,,... Mit welcher unglaublichen 
Prästanz Lenbach seine Bilder malt, habe ich jetzt erfahren; vorgestern hatte 
■i c- „ Stunden, heute ist die zweite, dann wünschte er ich eine Sitzung von einigen stunuui, . c , • ,, ,7- 
noch einen kurzen Besuch am Sonnabend, damit die Sache aus ist. (Zit. n. 
Wickert 1980.) Von Adelheid ist durch Mommsens Enkel Konrad folgende 
Aussage überliefert: „Während der Sitzungen bei Lenbach sei ein Fotograf ,m 
Atelier gewesen, der, während der Meister malte, ihren Vater von verschiede¬ 
nen Richtungen - ohne Blitzlicht - fotografierte. Sie habe sich mit ihm gut 
unterhalten, erfuhr, daß er Hahn hieß und daß er die Hatten vorbehandle 
und hoch empfindlich mache. Beim Abschied am letzten Sitzungstag habe ihr 
Herr Hahn fast heimlich und nur zur persönlichen Erinnerung (Prof. Len¬ 
bach dürfte davon nichts wissen) einige Abzüge geschenkt. Diese Fotografien 
sind 194 bei der Zerstörung der Berliner Wohnung von Adelheid Mommsen 
bei einem Bombenangriff verbrannt.“ (Zit. n. Ho mann 1970.) Einige Abzüge 
und etliche Negative solcher Aufnahmen sind aber aus dem Nachlass Leu- 

bachs heute wieder zugänglich. , . ,. T> • . . , ■ 
Lenbach gibt sich offenbar sehr viel Muhe bei diesem Projekt; denn bei 

. . > ,j,,' „ selbst noch in dieser letzten Phase seines Schaf¬ 
fet und'mkdlr Kombimethode aus Fotos und sehr unterschiedlich ausge¬ 
arbeiteten Skizzen reduzieren sich derartige Sitzungen oft auf nicht mehr als 
zwei Stunden. Abgesehen vom Vorteil aus vielfältig inszenierten Fotoserien 
Charakteristika des Modells herauszufinden, legt er damit (auch mit ausge¬ 
führten Vorarbeiten) eine zusätzliche Basis für Repliken oder Variationen, die 



er in seiner „Galerie berühmter Zeitgenossen“ in seinem der Öffentlichkeit 
zugänglichen pompösen Atelier zeigt oder/und verkaufen kann. Er foto¬ 
grafiert auch eigenhändig, und die anfängliche Kritik an der Verwendung des 
neuen Mediums - so etwa Spitzwegs ironischer Vers: „Übrigens, wunderbar 
bleibt, wie doch die Meister, die alten, / ohne die Photographie brachten es 
wirklich so weit.“ - ist fast schon verstummt. Und Mommsens leise Unge¬ 
duld (eine Woche lang posieren!) wird ja vielleicht kompensiert von Lenbachs 
legendärer Fähigkeit, auch von Koryphäen völlig anderer Wissensgebiete wäh¬ 
rend der Sitzungen als ernsthafter Gesprächspartner wahrgenommen zu wer¬ 
den, sich in deren Mentalität einzufühlen oder durch geistreiches Geplauder 
mit anderen zufällig Anwesenden im zu Porträtierenden dessen „Geist“ und 
„Energie“ in Gesicht und Haltung zu wecken: Das Finden des „fruchtbaren 
Augenblicks“, wie er es nennt, ist Lenbach sehr wichtig. Mommsens äußere 
Erscheinung ist ohnehin extrem auffällig, weil sie der Männermode um 1900 
diametral entgegengesetzt ist: schulterlanges Haar und kein Bart! 

Lenbachs Geburtstags-Porträts 
Lenbach stellt 1897 zunächst zwei Hauptfassungen her, die er den Auftrag¬ 

gebern zur Auswahl vorlegt: Beide stellen Mommsen sitzend dar, als Knie¬ 
stück, die Hände auf dem Schoß. Für beide Versionen existieren noch haar¬ 
genau entsprechende Fotovorlagen. 

Version 1: Körper und Kopf fast frontal zum Betrachter; Kopf ganz leicht 
weiter nach rechts - von M. aus gesehen - gedreht, aber noch nicht gänzlich 
frontal; Gesamtperspektive ganz leicht von oben; Blickrichtung ganz leicht 
nach oben, rechts am Betrachter vorbei; auf die Stirn geschobene Brille; 
rechte Hand über den Handrücken der linken gelegt; Hände sehr detailliert. 
Öl auf Leinwand. Bez. u. 1.: F Lenbach 1897. Kataloge weisen unterschiedliche 
Größenangaben auf: 95 x 76 cm (Mehl 1980), 97x 78 cm (Ranke 1987). Besitz: 
Stiftung Berliner Stadtgeschichte/Berliner Stadtmuseum. (Abb. im Internet: 
www.mommsen.de - dann: Theodor Mommsen anklicken!) 

Version 2: fast im Profil, rechte Körperhälfte; Kopsrichtung entsprechend, 
Blick aber fast auf Betrachter gerichtet; ohne Brille; Hände ineinander ver¬ 
schränkt, eher flüchtig. 93x72,5 cm. Öl auf Pappe, auf Holz montiert, Sign.: 
F. Lenbach, undatiert (Auskunft des [Djeutschen [Historischen [M]use- 
ums, Berlin); andere Kataloge meist: F Lenbach, Öl auf Holz (so Mehl 1980). 
Dem Vers, ist unklar, ob das Exemplar im Besitz des DHM das Original oder 
eine Replik ist, da die Provenienzangabe dieses Exemplars kaum in Einklang 
zu bringen ist mit den Angaben verschiedener Ausstellungs-, Bestands- und 
Auktionskataloge. Auch Zeitangaben variieren: 1897 (Mehl 1980), um 1897 
(v. Baranow, geb. Mehl 1980), 1900 (Gedächtnisausstellung Lenbach, Mün¬ 
chen 1905; könnte aber fehlerhaft sein). Mindestens ein Zweitexemplar ist 
daher nicht ausgeschlossen. 

Dass die Auftraggeber die Version I als Geburtstagsgabe bevorzugt und 
überhaupt zwei vorgelegen haben, belegt die Aussage Mommsens in seinem 
Brief vom 4.12.1897 an Lenbach: „Meinen Dank für Ihr schönes Werk welches 



sie selbst freundlich aufnahm wie vor einigen Monaten ihr Objekt. Heut ist 
das Bild en face gewählt worden; den Wählenden scheint aber das Gefühl ... 
Am leserlich! Vor dem ... Profilbild hat, wie mir erzählt wird, Menzel lange 
bewundernd'gestanden.“ (Zit. n. Mehl 1980.) Welcher Grund für die Wahl 
ausschlaggebend ist, ist nicht bekannt. Vielleicht beeindruckt der bohrende, 
Unbestechlichkeit suggerierende Blick des Forschers und politischen Men¬ 
schen, vermittelt gesteigerte Würde und Bedeutung des Dargestellten Dass 
es Lenbach sehr auf eindrucksvolle Gestaltung der Augen ankam, ist bekannt, 
ebenso, dass viele Leute, die Mommsen trafen, von dessen Augen fasziniert 
waren Und zur Brille schreibt Adelheid, die Tochter: „Frau Luise Delbrück, 
die den Vater doch wahrlich kannte, fragte uns ob uns an dem Bild nichts 
störe Keiner von uns verstand sie; sie meinte die auf die Stirn geschobene 
Brille Uns war der Anblick vertraut;... Der Vater war bei sehr scharfen Augen 
stark kurzsichtig; so las er ohne Brille, schob sie aber herunter, wenn er über 
den tL blicken wollte.“ (Zit. n. d. Homepage der Farn,he Mommsen Im 
Februar 1900 wird Lenbach Mommsen um die Erlaubnis bitten das Bild auf 
der Weltausstellung in Paris im Sommer zeigen zu dürfen Er darf - ob er es fur 
besonders gelungen hält oder es ihm dabei eher um das Renommee geht den 
weltberühmten Wissenschaftler porträtiert zu haben? Spotter meinen, Len¬ 
bach habe die Menschen so gemalt, wie er meinte, dass sie eigentlich aussehen 
sollten... Aber offenbar gefiel es ihnen! 

Erwerb einer Kopie . . on r i 
Natürlich hatte auch Direktor Arno dt Mommsen zum 80. Geburtstag eine 

Glückwunschadresse gesandt, wohl mit der Bitte um Druckerlaubnis fur a te 
Schulaussätze verbunden, um sie dem Jubilar widmen zu können, und er hatte 

> . „,|„emeines Dankschreiben bekommen, sogar mit einem eigen¬ em gedrucktes allgemeine i898 übersandte Arnoldt ;hm das 

händigen ^^den drci Aufsätzen, die Mommsen im Winter 1837/38 für 
den AhoTaer wissenschaftlichen Schülerverein „Klio“ des Christianeums ver- 
c , • _ nank stattete Mommsen diesmal sogar in sechs Versen ab, 
fasst hatte; seinen Dank et « „r0ck .,„1 J,„ WoSen «nd Wegen 

JS3T* » à "" ™ « -à- àļ à 
,11 c „ 18 11.1901 teilte der Direktor mit, dass aus dem Jahres- 
Lehrer on ere ^ ^ ziemi;cher Höhe vorhanden seien, und schlug vor, 

C-at "t'I lieses Geldes auf die Ausschmückung der Aula und des Lchrerzim- 
™end“ «nd eine Kopie de. Unbesehen Bildnisses Mornrn- 

r ■ |„„en Schon am 22.12.1901 konnte er Mommsen brieflich 
rTllnSnes Vorhabens mitteilen, und im Jahresbericht zu Ostern 1902 
heißt es „Auch konnten wir für die Aula aus Mitteln der Anstalt ein Brust- 
bild Theodor Mommsens, unseres alten Schulers, beschaffen, das ein hiesiger 

, TJ ! Peters-Weber, der auch unsere Schule besucht hat, nach 
n ■ n, „So fL, X Lenbach! in vor,reffliel,or Weite herstellte.* 

SÄÄ à Vent net .„„ehlielienl, A ber le,,„ wit tidttŗ 
Brustbild??? In der Tat. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte Lenbach nämlich ein 
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weiteres Werk produziert, sieht man einmal von den wenigen (auch größer- 
formatigen) Ölbildern Mommsens mit eher skizzenartigem Charakter des 
Jahres 1897 ab, und zwar: 

Version 3! Sie ist in der Pose sehr ähnlich wie Version 2, aber eben „nur“ 
als Brustbild: fast im Profil, leicht nach rechts gewendet; nicht ganz so „mar¬ 
kig“ wie Version 1, dafür mit etwas natürlicheren Zügen als Version 2, aber 
mit aufgesetzter Brille. Öl auf Leinwand. 67x54 cm. Bez. u.r.: F Lenbach 
1899. Besitz: Städtische Galerie im Lenbachhaus, München. Wenn auch nicht 
auszuschließen ist, dass es eine direkte Fotovorlage (mit Brille!) für diese 
Pose gab, so konnte kein Archiv dem Vers. eine solche nachweisen. Es dürfte 
Lenbach aber nicht schwergefallen sein, die Brille auch ohne solche zu malen! 
Da das Bild fast immer mit aufwendig gestaltetem französischen Rahmen des 
18. Jahrhunderts versehen war (Ausnahme z.B. Münchner Glaspalastausstel¬ 
lung 1902 mit einfachem Rahmen, dort sogar zum Verkauf angeboten) und bis 
heute in München so zu sehen ist, geht man davon aus, dass es von vornherein 
für die Schaugalerie berühmter Zeitgenossen gedacht war. (Abb. im Internet: 
Google-Bilder. Theodor Mommsen. Das einzige Bild mit dem Prachtrahmen 
anklicken!) 

Es ist nicht mehr zu klären, um welche Version es bei der Auftragsvergabe 
Arnoldts an Peters-Weber ging; Version 1 dürfte um 1901/02 am wenigsten 
verbreitet gewesen sein — trotz der Weltausstellung. Und beide könnten die 
Versionen 2 oder 3 sogar schon 1901 in Berlin gesehen haben: Beide hatten 
gute Beziehungen dorthin, Arnoldt kannte Mommsen aus Studienzeiten, und 
auf der Großen Berliner Kunstausstellung 1901 hatte Peters-Weber sogar ein 
Bild („Alter Mann“) hängen, zum Verkauf angeboten; Lenbach hatte einen 
ganzen Saal für sich, als Sonderausstellung, leider ohne Details im Katalog. 
Auch wurden Lenbachs Bilder schnell durch Kunstverlage wie Hanfstacngl, 
München, oder die Photographische Gesellschaft Berlin verbreitet. Dem Vers. 
gefällt die Vorstellung, dass Peters-Weber seine Kopie sogar schon vorrätig 
hatte und sich der Schule dank seiner Vorgeschichte und seines guten Rufes als 
Kopist zur Anstellung als Zeichenlehrer empfehlen wollte! Das ist natürlich 
Spekulation - aber geklappt hat’s dann ja trotzdem, wie man gleich erfährt. 

Eine Replik oder gar ein Original Lenbachs hätte die Schule nicht finanzie¬ 
ren können. Überhaupt hatten Kopien zur damaligen Zeit nichts Anrüchiges 
an sich, im Gegenteil: Sogar während vieler Kunstausstellungen gab es eine 
Abteilung „Kopien“. Große Maler lebten häufig davon, egal ob es eigene oder 
fremde Vorlagen waren, und auch Lenbach verdankte seinen Aufstieg unter 
anderem seinen begehrten Kopien großer Meister der Vergangenheit. So ist 
es auch denkbar, dass Peters-Weber die Kopie in Lenbachs Atelier in Mün¬ 
chen angefertigt hat, ja, dass der Meister ihm dabei über die Schulter geguckt 
hat ...! Besucher wie Kopisten waren dort immer gern gesehen, bevölkerten 
die Räume mitunter auch während der Arbeitszeit. Vielleicht kannte Peters- 
Weber das gastliche Ambiente ja schon aus seiner Akademiezeit in München. 
Im Tagebuch Lolo v. Lenbachs, der Ehefrau, findet sich folgender Eintrag, den 
man auf Mommsen wie Peters-Weber münzen könnte: „Bis kurz vor Tisch 
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wurde gemalt ... Pünktlich um 1 Uhr wurde gegessen. Wer sich gerade im 
Atelier befand den brachte Lenbach mit, und er lobte sein einfaches Mahl, 
das tägliche Rindfleisch und das viele Gemüse, über alles. Ob die verwöhnten 
Gäste ebenso begeistert waren, steht dahin. Bald nach Tische ging es wieder an 

die Arbeit.“ (Zit. n. Wichmann 1973.) . ^ . ... , , 
Jedenfalls als Mommsen im Dezember 1902, ein Dreiviertel,ahr nach dem 

Enverb seines Konterfeis durch seme alte Schule auf Grund ^ner Römi¬ 
schen Geschichte“ als Historiker den Nobelpreis fur Literatur erhielt (Haupt¬ 
konkurrent war immerhin der große Tolstoi, dessen Nichtnommierung be, der 
allerersten Verleihung 1901 sogar zu Protesten geführt hatte), da konnte das 
Christianeum natürlich nicht nur ihn wegen der Auszeichnung, sondern auch 
sich selbst zu dem Erwerb des Bildes beglückwünschen. (Interessanterweise 

. T,,r1o Mitglieder der Berliner Akademie der Wissenschaften, die 
waremTeil der 18Mitg >e n ^ntisch mit Bestellern des 
Mommsen fur den 1 reis vo & b 
Porträts') Ob das Christianeum seinerzeit davon erfahren hat, dass Mommsen 
Teile des Geldpreises (er betrug 158000 Mark) verschiedenen Berliner Gym¬ 
nasien spendete und nicht nach Altona schickte, ist nicht bekannt ...! 

Peters-Weber Vita Bildes in entscheidender Weise zu dem 

Erdünifb" «,5«n Sen, d* im Jahresbericht de, Schule von 1,03/01 so 
verzeichnet ist: „Zn Michaelis <d. i, Herbst, genant am 1. Oktober) 1,03 trar, 

A Wahrnehmung des Zeichenunterrichts von dem Königlichen Provin- 
”1 - c rSCm beauftrag., der akademische Male, und Zeichenlehrer 
Herr Weber in das Lehrerkollegium ein und übernahm den gesamten Unter- 

, . „ . , « vom Vorgänger Kummer, der lortan, da ohne Lakultas 
richt im eic • Mathe untļ Schreiben unterrichtete. Mit dieser Meldung 
fürs Zcic n<m> h die „Altonaer Nachrichten“ in der Rubrik „Vom 
warten am ^ mjt dem Zusatz: „Der in Altona sehr bekannte 
Christianeum c s « Hnd im Jahresbericht 1905/06 des Christiane- 

M I hofdan Durch Beruftmgsurkunde vom i. April 1905 wurde 
ums hen c 1 ļRļ]. ^drîch Weber als Zeichenlehrer angestellt und 

dCr so Anril von dem Unterzeichneten (= Direktor Arnoldt) vereidigt.“ 
am 29. p , NarnC) gesetzlich vorgeschrieben nach dem Vater- 
Weber ist steht sch0n auf dem Taufschein (unter Einbeziehung des 
namen. e c M rsprs. der Doppelname wird auch sein Künstlername, 
Gcburrsuamcnsdŗ Murret).^ ^ !cincr Täliļ,ldl> mit auch 

nprpSWeher“8Sein Gehalt (immer jährlich!) im ersten Jahr: 1100 Mark, ab dem 
" ' E ,'n M ir^ seit 1908: 2400 Mark - laut „Personalblatt B für Tcch- 
zweiten: ntar- ^ Vorschujlehrer“ (sic!). - (Es folgt nun ein nur noch 
rusche, I „„wortartiger Abriss von Zeitumständen, Leben und Schaffen 

und Kunsterziehers, wie auch schon oben ohne Anmerkungs- 
des Kuns :teraturverzeichnis. Die Arbeit des Vers. an Vita und Werk- 

ķ^chnR ist noch nicht beendet und soll an anderer Stelle ausführlicher 

erscheinen.) 
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Carlos Friedrich Otto (gen. Fritz) Peters-Weber (der exotische Vorname 
hat Bezug zu einem Paten!), geboren am 15.11.1872 in Meldorf (Kleinstadt 
im holsteinischen Dithmarschen), einziger Junge von sechs Kindern; Vater 
Justizsekretär - später Kanzleirat bei der Staatsanwaltschaft in Altona, Mutter 
mit bäuerlichem Hintergrund; durch Krankheit im Kindesalter immer kleiner 
als die Altersgenossen und etwas verwachsen, daher lebenslange Gesundheits¬ 
probleme; Privatunterricht. Berufsbedingter Umzug der Familie nach Altona; 
Besuch des königlichen Christianeums von 1883 bis 1890 unter Direktor 
Heß (in einer Phase mehrerer Schülerselbstmorde!), Abgang mit dem Ein- 
jährig-Freiwilligen-Zeugnis (sinkende Leistungen in Latein und Griechisch!) 
mit Ende der Untersekunda; soweit noch feststellbar nur in Quarta (7. Kl.) 
ganzjährig eine „Zwei“ (die einzige) im Zeichnen (vier Zeugnisse im Jahr!); 
ab Untertertia (8. Kl.) bis Prima gab es nur noch einen Freiwilligenkurs für 
alle - vermutlich wird er daran teilgenommen haben. 

1890-92 Fotografenlehre, Ausbilderfirma unbekannt. Es gibt keinen Hin¬ 
weis darauf, dass er - beruflich oder privat - je wieder fotografiert hätte. 
Ab 1892 Besuch der Kunstgewerbeschule (am Steintor noch) in Hamburg; 
1894-99 Kunststudium an den Akademien in München (bei Prof. Gabriel von 
Hackl, Naturklasse) und Berlin (Prof. Maximilian Schäfer, Prof. Josef Scheu¬ 
renberg). Zwischenzeitlich am 6.8.1896 Zeichenlehrerprüfung an der König¬ 
lichen Kunstschule Berlin im „Freihandzeichnen und gebundenen Zeichnen“. 
Von Januar bis April 1903 Studium, danach Hospitation an der Weimarer Aka¬ 
demie (Prof. Hans Olde, Naturklasse). 

Zur „Art der Kunstpflege“ (Selbstauskunft für den „Alten Rump“, Lexikon 
bildender Künstler Hamburgs, Altonas und der näheren Umgebung, 1912 - 
dass Altona einbezogen wurde, hängt vielleicht sogar mit einer Intervention 
Peters-Webers zusammen!): „Bildnis (- Portrait), landschaftliche und figür¬ 
liche Motive aus Elbe, Marsch und näherer Umgebung Hamburg-Altonas, 
ferner Plakate, Entwürfe für Möbel, Flachornamente u. a.“. - Bekannteste Por¬ 
träts: Johann Hinrich Fchrs, der Dichter (mehrfach), Heinrich Scharrelmann 
(Reformpädagoge), Direktor Arnoldt, auch dessen Frau, eine Schwester des 
Malers, als Witwe, etliche „Geistesgrößen Altonas“ (leider verschollen oder 
unbekannter Privatbesitz); ein Bild des Altonaer Ehrenbürgers Gustav Ehren¬ 
reich von Manstein soll im Rathaus gehangen haben, wohl verbrannt. 

Viele Wanderungen im Süderelbe-Gebiet und in der Lüneburger Heide; Rei¬ 
sen nach Helgoland, Rügen, Thüringen, Ostfriesland, an Rhein und Mosel 
- von überall brachte er Skizzen und Aquarelle mit; die Ölgemälde zeigen vor 
allem die hiesige Umgebung. „Er malte in Freilichtmanier ...“, so P. Th. Hoff¬ 
mann 1929, der Kulturchronist von Altona. Insgesamt darf man wohl von 
Naturalismus mit impressionistischem Einfluss sprechen. Daneben Entwürfe 
für Webteppiche, Buchillustrationen, Postkarten; wenige Radierungen. Im 
Verlaufe seiner Recherchen hat der Vers. weit über hundert Ölgemälde, Aqua¬ 
relle und Zeichnungen ausfindig gemacht, dazu Skizzenbücher; an schriftlich 
Niedergelegtem nur eine dreiteilige Artikelserie in den „Altonaer Nachrich¬ 
ten“ und einen längeren handschriftlichen Bericht über seine Reise als Beglei- 
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ter eines sog. Liebesgabentransports an die Westfront im Ersten Weltkrieg im 
Herbst 1914 - ein historisches Zeitdokument ersten Ranges. 

1 10 1907 Heirat mit Margaretha Heinrich, Tochter eines Altonaer Post- 
m . d;e Ehe bleibt kinderlos. 1908/09 Einzug in die Sonnmstraße 
18/Ecke’Turnstraße mit Blick auf die Petrikirche (heute Biernatzki- und 
e u kurzer Fußweg zum Christianeum!), dort auch sein Atelier 
(Haus zerbombt im Zweiten Welkrieg). 1908 Bau eines Wochenendhäuschens 
am Wittenbergener Steilufer; Segelbootbesitzer. 

Mitglied des Altonaer Künstlervereins (AKV), der Schleswig-Holstein,- 
sehen sowie der Allgemeinen Deutschen Kunstgenossenschaft - und der 
Altonaer Freimaurerloge „Carl zum Felsen“. Beteiligung an etlichen Gerne,n- 

ft ca, ^Stellungen in Altona und Schleswig-Holstein, sogar in München 
und Berlin Einzelausstellungen konnte der Vers nur eine herausfinden: 1911 
in seiner Geburtsstadt; hinzu kommen eine Gedächtnis- sowie eine Atelier- 

Ausstellung anlässlich seines Todes. 

PeTerÏweS'hattTden Vorteil, sein Talent und die erlernten Qualitäten 
nicht nur für sich als Künstler nutzen, sondern diese auch m einer Zeit all¬ 
gemeiner Umbrüche in der Schule zur Geltung bringen zu können, zumal da 
im I ihre 1900 ja auch das Jahrhundert des Kindes (Kay!) beginnen sollte. 
Hier nur wenige Schlagwörter: Reformpädagogik, Kunsterzieherbewegung; 
F ‘ him ' gegen die Entfremdung angesichts wachsender Industrialisierung 
d^'h Bildung der Menschen in Kunst, Musik, Literatur und Sport; ästhe- 
E1 c Erziehung und Stärkung der schöpferischen Kräfte, des Irrationa¬ 
len des Emotionalen gegenüber der Verwissenschaftlichung, Rationalität und 
Ah traktion in der Bildung; Landleben gegen Zivilisation; einerseits Ausbil¬ 
dung individueller Fähigkeiten - andererseits Bewusstseinsbildung zu reg.- 

r nationaler Identität: Heimatbewegung; Trachten-, Heimat- und 
Geschichtsvereine, Wandervogel, Natur und Umwelt entdecken. Kindheit 

H T d sind „Geniezeit des Menschen“! - So widersprüchlich und auch 
Un bsehbar gefährlich in den Konsequenzen manches sein mochte, besonders 

'"iOie'neuen'Ansätze wirkten sich aber auf die „Kunsterziehung der Allge- 
. . . .. aus. Entstehung und Förderung von Kunstgewerbeschulen 

111 A]1 el I- neue bzw. besser gestaltete Museen - s. Altona!; Förderung von 
s. Altona., an neue Stilrichtungen - Jugendstil! - in Alltags- 
Laien u > Keramik: s. Fa. Mutz/Altona!, Tapeten: Fa. Ivcn/Altona!; 
M"?d/Otto Ernsts Arbeitszimmer!; Kunst am Bau u. Glasfcnster/Schul- 
M0 h 1905 heute Gymnasium Allee; die „Innenkunst“, Dauerausstellung 
'i Ah' naer Industrievereins ... Altona wollte dem schon weiter fortgeschrit- 
deS / Hamburg nicht nachstehen, und Peters-Weber war sehr interessiert, teils 
tenen - Bekanntschaft mit Otto Lehmann, dem Direktor des Altonaer 
engagiert (gu Entwicklungen. Generell eher konservativ eingestellt, auch 

polkisch* haue er ja mit Sicherheit an den führenden Akademien die Aus- 



einandersetzungen zwischen „Akademiestil“ und „Moderne“ mitbekommen, 
setzte sich z. B. im Kunstgewerbe publizistisch für einen organisch sich entwi¬ 
ckelnden Jugendstil ein, keinen extremen. 

Wichtig für die Schule: Die alte „Methode Stuhlmann“ im letzten Viertel 
des 19. Jahrhunderts: strenges geometrisches Zeichnen von minutiös fest¬ 
gelegten ornamentalen Grundformen, teils in vorgegebenen quadratischen 
Grundnetzen („Mathepapier“), später von geometrischen Körpern (und das 
mitunter sechs Jahre lang), war verpönt. 

Die neuen Ziele hießen: Freihandzeichnen soll richtiges Sehen fördern für 
Charakteristisches an Natur- und Lebensformen, Sinn und Gedächtnis für 
Form und Farbe entwickeln; Zeicheninhalte sollen der Lebenswirklichkeit der 
Kinder entsprechen; Unterricht soll der psychischen Entwicklung der Kinder 
folgen. Besondere Bedeutung der Schulung wurde in der Führung eines eigen¬ 
ständig zu benutzenden Skizzenbuches gesehen. Selbst die neuen Lehrpläne 
Preußens von 1901 trugen diesen Vorstellungen zu einem Großteil Rechnung. 
Und nach dem großen Umbau des Christianeums 1903/05 gab es sogar einen 
richtigen Zeichensaal ... 

Nach allem, was wir von Peters-Weber wissen, entsprach dem wohl auch 
sein Unterricht. Ein Schüler nennt diesen im Rückblick „ungewöhnlich 
modern und lebendig“; ein anderer ehemaliger Primaner (einer der „Freiwil¬ 
ligen“ der Oberstufe) berichtet von seinem Humor, von der Erziehung zu 
eigenem künstlerischen Erleben; außerdem „führte er das Freihcht-Zeichnen 
ein“. Und weiter: „... suchte Peters-Weber seinen Schülern auf alle Weise die 
Augen zu öffnen für die Natur wie auch für die durch Menschenhand geschaf¬ 
fenen Dinge. So legte er mit uns Primanern ein ,Heimatarchiv“ an, in welchem 
Zeichnungen von alten Häusern und stillen Winkeln rund um die Hauptkirche 
gesammelt wurden, die wir im Unterricht unter seiner Leitung anfertigten.“ 
Ein anderes Beispiel aus dem Unterricht: Er ließ Scherenschnitte anfertigen, 
zuerst von Gegenständen, dann gegenseitig die Silhouetten von Mitschülern. 
„Er erzählte uns zwar, dass man eigentlich freihändig aus Papier schneiden 
müsse, aber da wir das wohl noch nicht könnten, sollten wir die Umrisse 
zeichnen und dann mit Tusche ausmalen“ (Johannes Thomsen, Schüler am 
Christianeum 1902-1912). 

Körperlich benachteiligt, wird er es vielleicht manches Mal nicht leicht 
gehabt haben, besonders in jüngeren Altersgruppen; er scheint aber die Schü¬ 
ler mit Humor und Verständnis überzeugt zu haben. Offiziell „Herr Weber“, 
hatte er den Spitznamen „Muck“, aber - so derselbe Ex-Primaner - „nicht 
in spottend verächtlichem Sinne, sondern wie eine selbstverständliche Hin¬ 
nahme seiner Gestalt“. Auf der Straße sagte ein fremder Junge einmal: „De 
lütte Geele klimmt!“ Das war „Muck“ mit seinem großen Schlapphut, sorgfäl¬ 
tig gebundener Künstlerkrawatte und hellgelben Schuhen! 

Peters-Weber starb am 14.1.1916 in Altona, offenbar an den Spätfolgen 
einer Infektion während der Frontfahrt, wohl in Verbindung mit seiner gene¬ 
rellen Anfälligkeit. Seine künstlerische Entwicklung war jäh gestoppt, dem 
Umfang seines Œuvres waren Grenzen gesetzt durch die Schulbelastung; die 
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finanzielle Absicherung zwang nicht zu pausenloser Produktion, nun das fast 
tonisch zu bezeichnende Ende: „Er fühlte sich als Opfer des Krieges , schrieb 

e ne Witwe an Johann Hinrich Fehrs. Sie überlebte ihren Mann um 47 Jahre. 
Nachrufe sprechen von einer außerordentlich sympathischen Personhchke, , 
von geradem Wesen, unermüdlichem Pflichteifer, steter Hilfsbereitschaft, 

hoher Begeisterung für alles Schöne und Gute von vornehmer menschen¬ 
freundlicher Gesinnung. Die Aussagen sind sicher nicht nur formelhaft zu 

verstehen ^ gr ;m Qhlsdorfer Krematorium eingeäschert, für 
Am 18.1. eļn recht ^„gewöhnlicher Vorgang. Im Diensttagebuch 

Altona dama Ab1 b des Kollegen vermerkt; das Mitteilungsbuch 
des Direktors ist das Ableben ^ ^^^rkung: „Der Unterricht fällt aus.“ 

Es'ht unbekannt, ob das Kollegium - wie sonst üblich am Christ.aneum - 
geschlossen zur (diesmal weit entfernten) Trauerseier fuhr oder zu intensiver 
gescmoss I „Altonaer Kriegshilfe“ eingeteilt war; denn am selben 

ÏÄÏÌ ■*“ fand auch Je, „Altonaer Opfer- 
»r - schulfrei fO, p-n- A,,o„„ Hoffen w Jas Erstere. 

Künstlernachweis, redaktionelle Mitteilungen und Dank 

RSB IS 3) Sandra Kaptein, Patrick Lüdemann und Schüler des Pro- 
Fotos: Dr. Mic ae Just, Barbara Beutner, BSB (S. 23), Florian Faber (Kollegenpor- 

fils Geograp ne ^ oben rechts und unten, S. 58-60), Holger Fälsch (Abiturientenfoto 
trats S. 33, un >'' 45) Dirk Schoch (S. 49), Bitte Lindlahr (S. 56), Klaus Popelins 
S. 40/41), Manja Ehms (privat, o. t-o. 

,, ret runter Hirt (S. 67 und 69). 
(S. 62-65), G , dem profilfach Bildende Kunst III. Semester (Leitung: Inga Beyer): 
Arbeiten aus c er . ,,.«/§ 5), Rocco Spry-„Maschinenteil“ (S. 15), Mathilda Blume - 

“ ““I SÏÏ-und h.„ J (L,). Sic» - ..Y„,,,.sL.Jy-(S.5„. 

S«gej Rachmaninow: Prelude op. 23 Nr. 5 (Ausz.), Boosey & Hawkcs New York/London 1973, 

S. 20 (S. 36). Autoren dankt die Redaktion recht herzlich! Besonders gilt dies für Herrn 
Allen Autorinnen u" ^ Arbeitsbelastung sofort bereit war, unser 275-jähriges Schuljubi- 
Dr. Just, der tro« c ^ würdigen. Auch Gunter Hirt gebührt ein gesonderter Dank für den 
laum mit einem porträt.Artikel - Ergebnis jahrelangen unermüdlichen Forschcns! Die 

redaktionelle Arbeit wurde von Florian Faber auf vielfältige Weise unterstützt, besonders auf 

dem Gebiet der Fotog™^^^ erneut dafür, dass Sie ein qualitativ hochwertiges Heft in 

Das Team er ope fahncke und Herrn Witt sei besonders vom Schriftleiter 
Händen halten: Herrn noper, j 

ganz herzlich dafür gc a christianeumshestes wünscht die Redaktion ein friedvolles, frohes 
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Verein der Freunde des Christianeums 
zu Hamburg-Altona e.V. 

Einladung zur Mitgliederversammlung 

am Dienstag, dem 18. Februar 2014, um 19 Uhr im Kollegraum E06 des 
Christianeums 

Tagesordnung: 

I. Einblick in das Schulleben (19 Uhr) 
II. Regularien (gegen 20 Uhr) 

1. Eröffnung und Feststellung 
der Beschlussfähigkeit 

2. Bericht der Vorsitzenden 
3. Bericht des Schatzmeisters 
4. Bericht der Rechnungsprüfer 

Anträge zur Erweiterung der Tagesordnung müssen der Vorsitzenden 
oder dem Schatzmeister bis zum 4. Februar 2014 zugehen. 

Dr. Dagmar von Hurter, Vorsitzende 

V.e.C. - Vereinigung ehemaliger Christianeer 
zu Hamburg-Altona von 1922 

Herzliche Einladung zur Mitgliederversammlung mit 
traditionellem Wintertreffen am 

Samstag, dem 28. Dezember 2013, 
im Cafe Knips, Jürgensalice 51, 22605 Hamburg 

19.30 Uhr 
Mitgliederversammlung der Ve.C. 

Bericht des Vorstandes, 
Wahl von Schriftführer und Beisitzer, Sonstiges 

Ab 20 Uhr 
Christianeums-Wintcrtrcffen 2013 für alle 

Weitersagen & anmelden! 
Weitere Informationen unter 

https://christianeum.alumniportal.org 

Dirk C. Schoch, Vorsitzender der V.e.C. 

5. Entlastung des Schatzmeisters 
6. Entlastung des Vorstandes 
7. Wahl der Rechnungsprüfer 
8. Verschiedenes 
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